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Aus dem Reiche. 


Auf eine Glückwunſch⸗Depeſche, welche der 
Norddeutſche Lloyd dem Kaiſer anläßlich der 
Annahme des Flottengeſetzes geſandt hat, iſt 
folgende Antwort des Kaiſers eingegangen: „Ich 
danke Ihnen für den freundlichen Glückwunſch! 
Der beſte Lohn für mein Streben iſt das rich⸗ 
tige Verſtändniß der Nation für meine weiß' 
Gott redliche Arbeit zum Wohle des Vater⸗ 
landes; möchte die fortſchreitende Erkenntniß 
ſeiner Aufgaben jenſeits des Weltmeeres auch 
dem Norddeutſchen Lloyd zum Vortheil gereichen. 
Wilhelm II. R.“ — Die große Frühjahrs⸗ 
Parade für die Berliner Garniſon wird in 
dieſem Jahre mit Rückſicht auf das ungewöhn⸗ 
lich früh fallende Pfingſtfeſt ſchon am 26. Mai 
ſtattfinden. Zur Parade wird außer dem 
König von Sachſen auch noch anderer hoher Be⸗ 
ſuch erwartet. Auch ſollen diesmal, wie ver⸗ 
lautet, einige intereſſante Exerzitien der Luft⸗ 
ballon⸗Abtheilung beabſichtigt ſein. Die Parade 
für die Potsdamer Garniſon findet am Freitag, 
den 27. Mai, auf dem Bornſtädter Felde in 
Potsdam ſtatt. Wie aus Nizza gemeldet 
wird, iſt die Operation des Herzogs von Ko⸗ 
burg ernſter, als gemeldet wurde. Der Aus⸗ 
wuchs erforderte einen inneren Eingriff, eine 
Nieren⸗Operation, die äußerſt ſchmerzlich war. 
Das Befinden des Herzogs iſt gut; er iſt auch 
fieberfrei. — Im Reichstagsgebäude trat geſtern 
unter dem Vorſitz des Präſidenten eine Reihe 
von Abgeordneten aus allen politiſchen Parteien, 
mit Ausnahme der Sozialdemokraten, zuſammen, 
um über die Errichtung eines Moltke⸗ 
Denkmals in der Reichshauptſtadt zu berathen. 
Das erfreuliche Ergebniß war, daß man die An⸗ 
regung allſeitig freudig begrüßte und es für er⸗ 
wünſcht hielt, bis zum 26. Oktober 1900, dem 
100jährigen Geburtstage des großen Strategen, 
wenigſtens den Grundſtein zum Denkmal legen 
zu können. Die Anweſenden traten zu einem 
proviſoriſchen Komitee zuſammen, das während 
der parlamentariſchen Ferien Vorſchläge zur 
Bildung eines großen Komitees in Erwägung 
ziehen ſoll, um dann nach Oſtern energiſch die 
Vorbereitungen und Sammlungen in die Hand 
zu nehmen. Zum Geſchäftsführer wurde der 
Abgeordnete Dr. Paaſche, Berlin NW., Sig⸗ 
mundshof 20, gewählt, an den von Freunden 
der Sache etwaige Mittheilungen und Wünſche 
aus dem Lande zu richten ſind. — Am 25. April 
feiert Hofrath Profeſſor Dr. Julius Große 
in Weimar, Generalſekretär der Schillerſtiftung, 
se; 70. Geburtstag. Der Geh. Ober⸗ 

egierungsrath Spinola feiert am Freitag, 
den 1. April, ſein 25jähriges Jubiläum als 
Verwaltungsdirektor der königlichen Charitee in 
Berlin. Die Stelle des erſten Bürger⸗ 
meiſters von Charlottenburg ſoll mit dem 
Anfangsgehalt von 16 500 Mark ausgeſchrieben 
werden. — In Braunſchweig iſt der General⸗ 
Major 3. D. Felix Gerhards verſtorben, der 
bei den techniſchen Inſtituten der Artillerie lange 
Jahre hervorragende Dienſte geleiſtet hat. — 
Mit dem in Harburg am 26. März im 96. 
Lebensjahre geſtorbenen Generalſuperintenden⸗ 
ten Dr. Goeſchen iſt der letzte Turnſchüler 
Jahns verſchieden. Die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion hat das 4000 Morgen große Gut 
Blandau, Kreis Kulm, angekauft. 


FFC 
Spanien — Amerika. 


Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus Waſhing⸗ 
ton gemeldet, Präſident MeKinley beſtehe auf 
ſeinen urſprünglichen Forderungen, nämlich ſo⸗ 
fortige Einſtellung der Feindſeligkeiten auf Kuba 
und Befreiung der „Reconcentrados“. Wenn 
Spanien dieſe Forderungen zurückweiſe, werde 
Mekinley die Angelegenheit ſofort dem Kongreß 
unterbreiten. Ein Vorſchlag, der Spanien ges 
macht worden ſei, aber noch nicht die Form einer 
offiziellen Forderung augenommen habe, gehe 
dahin, Spanien ſolle ſeine Truppen von Kuba 
zurückziehen und gegen Zahlung einer Entſchädi⸗ 
gung den Kubanern die Unabhängigkeit gewähren. 
Dem Vernehmen nach ſoll von dem Geſandten 
Woodford in der vergangenen Nacht in Waſhing⸗ 
ton eine Depeſche eingelaufen ſein, welche das 
Wort „angenommen“ enthalte. Man wiſſe aber 
nicht, ob die Depeſche ſich auf alle amerikaniſchen 
Forderungen, oder nur auf die Befreiung der 
„Recoucentrados“ und den Verſuch eines Waffen⸗ 

tillſtandes bezieht. — Die Nachrichten verdienen 
ebenfals mit einiger Vorſicht aufgenommen zu 
werden. Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß der 
ruhige und friedliebende McKinley den Spaniern 
eine Forderung, wie die Zurückziehung der 
ſpaniſchen Truppen von Kuba geſtellt haben 
zollte, die von vornherein als unannehmbar zu 
‚gelten hat! 

Waſhington, 30. März. Der Ausſchuß 
dees Senates für die auswärtigen Angelegen⸗ 
he en gelangte heute nicht zu einer Einigung bes 
treſfend die zu der kubaniſchen Frage ein: 
gebrachten Reſolutionen. Dieſelben wurden viel⸗ 
mehr fámtlid einem Unterausſchuſſe überwieſen. 
Der Ausſchuß vertagte ſich ſodann. 

Madrid, 30. März. Gerüchtweiſe verlautet, 
Amerika fordere hundert Millionen Franks in 
Gold für die „Maſne“⸗Sprengung. 


Urgemüthliches aus Wien. 


Während der Verhandlungen im bſter⸗ 
reichiſchen Abgeordnetenhauſe über die Noth⸗ 
ſtands⸗Dringlichkeitsanträge ſetzte Abg. Schönerer 
den angekündigten Feldzug gegen die übrigen 
deutſchen Gruppen fort. Er erhielt zur Begrün⸗ 
Dung des von ihm eingebrachten Nothſtands⸗ 
Antrages das Wort und benutzte es dazu, um die 
Vertreter der deutſchen Fortſchritts⸗ und Volks⸗ 
partei zu beſchuldigen, ſie hätten ſich bei den Be⸗ 
ſprechungen mit Gautſch verbindlich gemacht, 
gegen Gautſch wegen Erlaſſung der neuen 
Sprachenverordnungen keine Miniſteranklage ein⸗ 
zubringen. Deshalb hätten die beiden genannten 
Parteien ſeinen Anklageantrag nicht unter⸗ 
ſchrieben. Groß erwiderte im Namen der Forte 
ſchrittsparteſ, die ganze Behauptung fel vom Az 
fang bis zum Ende erfunden. Schönerer: 
„Warum unterſchrieben Sie nicht die Miniſter⸗ 
anklage? Das iſt die Hauptſache!“ Gregorig 
gegen Schönerer: „Der Iro iſt die Hauptſache.“ 
Wolf gegen Gregorig: „Sie Generalpächter der 
Dummheit für die ganze Provinz!“ u 
m 


Di m 


weiteren Sitzungsverlauf antwortete auch Kaiſer; des 1. Seebataillons. Mit dem eueren von 
im Namen der deutſchen Volkspartei und ſagte: Baden gehören gegenwärtig 12 Fürſtlichkeiten der 
„Was Schönerer vorbrachte, iſt nichts anderes deutſchen Marine an, den Kaiſer als Chef dere 
als böſes Geträtſche. Ich erkläre ihn, fo lange ſelben ausgenommen. Es ſtehen a la suite der 
er nicht den Beweis für ſeine Behauptungen vor⸗ Marine der König von Schweden, der Kaiſer 
bringt, als Verleumder!“ (Beifallsſturm links.) von Rußland, der König der Belgier, Graberaog 
Während Kaiſer weiterſprach, rief Schönerer fort⸗ Karl Stephan von Oeſterreich, Herzog Alfre 
geſetzt: „Sie haben nicht unterſchrieben, alles von Sachſen⸗Koburg, Prinz Ludwig von Italien, 
Andere iſt für die Katz. Unterſchreiben Sie die Großfürſt Alexis Alexandrowitſch von Rußland, 


Roſen und Nelken, den Lieblingsblumen Kaiſer die ruſſiſche Politik dem Sultan gegenüber, die 
Wilhelms des Großen, Fürſt Bismarcks und der eine Politik des laisser faire und des laisser 
verewigten Fürſtin. Dieſer Blumenbuſch iſt mit aller genannt wird, eine gewiſſe Verſtimmung 
zartem Frauenhaar und Farrenlaub untermiſcht an den Tag gelegt. Uns kaun es nur recht 
und ganz aus Bismarckhütter Stahlblechen ges fein, wenn die franzöſiſche Regierung das Weſen 
arbeitet und in der Stahlfarbe belaſſen. Dieſe des Dreibundes noch ſo wenig begriffen hat, daß 
Stahlbleche find eine Spezialität der Bismards fle aus dem Verbleiben Italiens auf der Inſel 
hütte, in welcher der beſte Stahl, denn nur Kreta glaubt Schlüſſe ziehen zu können auf 


Miniſteranklage, dann iſt alles gut!“ Kaiſer: Prinz Thomas von Italien und Großfürſt Kyrill 
„Ich faſſe die Gemeinbürgſchaft anders auf als Wladimirowitſch von Rußland. Zu dieſen treten 
Schönerer. Wenn die Nation vor einem ſo der Großherzog von Baden und die beiden oben 


ſchwlerigen Kampfe ſteht, muß fic) jeder unter⸗ 
ordnen!“ Schönerer: „Wir werden uns nie unter⸗ 


ordnen!“ Pommer gegen Schönerer: „Gemeinbürg⸗ 


genannten & la suite der beiden See⸗Bataillone 
ſtehenden Fürſten. Außer dieſen Stellungen 
giebt es noch ſolche à la suite des Seeoffizler⸗ 


ſchaft iſt nicht Diktatur!“ Lemiſch zu Schönerer: korps, zu denen die Admirale Freiherr v. d. Goltz, 
„Sie haben Urlaub genommen, als die Lage ſehr Hollmann und Batſch gehören, ſowie ſolche a la 
ſchwierig wurde.“ Schönerer: „Das verantworte suite des Marine⸗Sanitäts⸗Offizierkorps. 


ich vor meinen Wählern.“ (Lebhafte Rufe links: 
„Wir verantworten auch, was wir thun!“) 
Schönerer ruft fortwährend: „Unterſchreiben 
Sie!“ Stimme links: „Schlafen Sie ihren 
Rauſch aus!“ Röhling: „Wie die Slaven 
lachen!“ Kaiſer: „Schönerer ſucht die Bevölkerung 
zu verhetzen und etwas für ſich herauszuſchlagen; 
elend der Deutſche, der heute Zwietracht ſät 
zwiſchen den Deutſchen 
Schönerer ſetzt ſeine Rufe fort: 


geſellſchaft zu holen, damit der Herr hinaus⸗ 
geſchafft werde.“ (Qeiterteit.) Iro zur Linken: 
„Schimpfen haben Sie von Lueger gelernt!“ 
Schönerer: „Ja, das haben Sie von Ihren 
Lehrmeiſtern Gregorig, Lueger und dem übrigen 
Geſindel!“ Nach Kaiſer ſagte der Schönerianer 
Türk: „Ich bat Sarfer, den Anklageantrag 
Schönerer zu unterſchreiben, einmal der Sache 
wegen, damit dann Schönerer einmal Gelegenheit 
habe, in wichtigen Angelegenheiten eine große 
Rede zu halten.“ (Gelächter.) Bielohlawek: 
„Pflanzenmacherei!“ Wolf: „Der Vertreter 
Wiener Pöbels!“ Bielohlawek zu Wolf: „Sie 
ſind ein Krawallmacher, ein Stänkerer, der durch 
die Dummheit eines Miniſters (Anſpielung auf 
das Duell Badeni⸗Wolf) berühmt geworden 
iſt, ſonſt wären ſie der allerletzte auf der Welt!“ 
Türk erzählte dann, Kaiſer habe die Unterſchrift 
abgelehnt, weil die deutſche Volkspartei gegen⸗ 
über den Sprachenverordnungen Gautſchs nicht 
auf einem vollſtändig ablehnenden Standpunkt 
ſtehe. Kaiſer: „Wer hat denn irgend eine Ver⸗ 
bindlichkeit übernommen?“ Türk: „Das kommt 
doch auf eine moraliſche Verbindlichkeit hinaus“. 
Türk behauptete nun unter lebhaftem Wider⸗ 
ſpruch der Linken, Kaiſer habe den Zwieſpalt 
auf die Spitze getrieben. Hierauf theilte der 
Schönerianer Kittel mit, Steinwender habe ihm ge⸗ 
ſagt, ſämtliche Gruppen der Oppoſition hätten den 
Plänen Gautſchs in formeller Beziehung Widerſtand 
entgegengeſetzt, in meritoriſcher Beziehung wären ſie 
einverſtanden. Steinwender: „Umgekehrt!“ 
Kittel fortfahrend: Steinwender habe hinzuge⸗ 
fügt: Mit der Unterzeichnung der Miniſterauklage 
würden wir uns in Widerſpruch mit unſerem 
früheren Vorgehen ſetzen. (Hört! hört! bei den 
Schönerianern.) Schönerer: „Und das nennen 
die Herren „Geträtſche!“ Steinwender: „Es iſt 
unwahr, daß wir uns gegenüber Gautſch zu 
irgend etwas verpflichteten; es iſt unwahr, daß 
wir uns verpflichteten, die Miniſteranklage nicht 
einzubringen. Wenn Schönerer nicht weiß, woher 
er das hat, ſo fällt die Verantwortung für dieſe 
Lüge auf ſeinen eigenen Schädel. Ich konſtatire, 
daß Schönerer in einem einzigen Satze vier aus⸗ 
gewachſene Lügen ſagte ...“ (Heiterkeit. Bei⸗ 
fall links.) Kaiſer bezeichnet die Aeußerung 
Schönerers, daß ſich die Oppoſition verbindlich 
machte, den Anklageantrag gegen Gautſch nicht 
einzubringen, als bewußte Lüge. Funke erklärte, 
die deutſche Fortſchrittspartei habe beſchloſſen, die 
Miniſteranklage gegen Gautſch nicht einzubringen, 
ſie ſchrecke nicht vor Miniſteranklagen zurück, 
wenn ſie begründet ſind; die Partei unterwerfe 
ſich aber nicht der Diktatur eines Einzelnen. 
(Beifall links.) Wolf wirft den Parteien der 
Linken Mattherzigkeit vor und ſagte, Lueger 
mußte für die Beſtätigung als Bürgermeiſter 
Wiens verſprechen, die Deutſchradikalen zu be⸗ 
kämpfen. Bielohlawek: „Sie find Lügner!“ Wolf: 
„Sie können ſagen, daß ich filberne Löffel ge⸗ 
ſtohlen habe, das iſt mir ſo gleichgültig, wie 
wenn ein Hund bellt.“ Lueger ſagte, die Be⸗ 
hauptung, er hätte ſich verpflichtet, die Schöne⸗ 
rianer zu bekämpfen, ſei eine Lüge. Er habe 
ſichs zur Lebensaufgabe gemacht, zwei Menſchen 
zu bekämpfen, die eine Gefahr für Oeſterreich 
bilden: Schönerer und Wolf. Lueger bemerkte 
noch, Schönerer ſollte nach Hauſe gehen und 
ſeinen Rauſch ausſchlafen. Nachdem noch Schücker 
hervorgehoben hatte, daß Wolf der Beſprechung 
der deutſch⸗böhmiſchen Abgeordneten beigewohnt 
habe, welche die Annahme des Kompromiſſes mit 
den Czechen bezüglich der Delegationswahl be⸗ 
ſchloſſen habe, endigte die peinliche Erörterung. 


Deutſchland. 


Berlin, 31. März. Der Flügeladjutant 
des Kaiſers, Kommandeur des Kaiſer Alexander⸗ 
Garde⸗Grenadier⸗Regiments Oberſt von Moltke, 
hat ſich nach St. Petersburg begeben, um dem 
Kaiſer von Rußland im Auftrage des Kaiſers 
Wilhelm zwei Jagdgewehre zu überbringen. 


— Zum Jubiläum des Königs Albert von 
Sachſen am 23. April wird das Eiſenbahn⸗ 
Regiment Nr. 2 die 7. und 8. Kompagnie, 
welche aus ſächſiſchen Mannſchaften beſtehen, 
nach Dresden entſenden, damit ſie an der dort 
ftattfindenden Parade theilnehmen, und zwar 
geht die 7. Kompagnie bereits am 12. April 
nach Zeithain ab. Dort findet eine ſechstägige 
Uebung ſtatt, deren Aufgabe im Bau einer Roll⸗ 
bahn zwiſchen Zeithain und Rieſa beſteht. Vom 
Uebungsgelände wird die Kompagnie nach 
Dresden befördert. Die 8. Kompagnie wird 
von Berlin aus direkt mit der Bahn nach 
Dresden befördert. 


— Großherzog Friedrich von Baden, welcher 
vom Kaiſer à la suite der Marine⸗Infanterie 
geſtellt wurde, iſt der erſte Fürſt, dem dieſe 
Auszeichnung zu Theil geworden iſt. Bei der 
Marine» Infanterie iſt bisher noch Niemand 
& la suite geführt worden, es iſt dies bisher 
nur bei den einzelnen Seebataillonen der Fall 
geweſen. Bei dem 1. Seebataillon wird Herzog 
Friedrich Ferdinand zu Schleswig = Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Glücksburg und bei dem 2. See⸗ 
bataillon der Erbgroßherzog von Oldenburg 
á la suite geführt. Der verſtorbene General der 


— Die Ernennung des Staatsſekretärs des 
Reichsmarineamts, Admiral Tirpitz, zum preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſter und Mitgliede des preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſteriums, iſt der „Nat.⸗Lib. 
Korr.“ zufolge aus der eigenſten Initiative des 
Kaiſers erfolgt. Die Korreſpondenz bemerkt 
hierzu: Die etatsrechtliche Seite dieſer Rang⸗ 


“ ks.) erhöhung liegt ausſchließlich im Reiche; cine Ger 
: fort: neben |Haltserhösung erfolgt nur zugleich mit der vor⸗ 


Sie!“ Lueger: „Ich beantrage, die Rettungs⸗ 


läufig vom Reichstag zurückgeſtellten Gehalts⸗ 
erhöhung aller der Staatsſekretäre, die zur Zeit 
noch mit 24 000 Mark beſoldet find. Bedeut⸗ 
ſamer iſt die ſtaatsrechtliche Seite dieſer Er⸗ 
nennung. Von den bisherigen Staatsſekretären 
des Reſchsmarineamtes iſt Kontreadmiral Tirpitz 
der erſte, der zugleich vollberechtigtes Mitglied 
des preußiſchen Staatsminiſteriums iſt. Admiral 
v. Stoſch war zwar auch, als Chef der Admira⸗ 
lität die oberſte Spitze des Oberkommandos und 
der oberſten Marineverwaltung vereinigend, 
Staatsminiſter, aber ohne im preußiſchen Staats⸗ 
miniſterium eine Stimme zu führen; Admiral 
Tirpitz hat Sitz und Stimme im preußiſchen 
Staatsminiſterium, genau ſo wie die Staats⸗ 
ſekretäre Graf v. Poſadowsky und v. Bülow, die 
zugleich bei der endgültigen Uebernahme ihres 
Amtes zu Mitgliedern des Staatsminiſteriums 
ernannt worden ſind. Inſofern iſt die Er⸗ 
nennung des Staatsſekretärs des Reichsmarine⸗ 
amtes, zum preußiſchen Staatsminiſter wenigſtens, 
was die Traditionen des Reichsmarineamts an⸗ 
langt, ein Novum. ; 


— Das 5Ojabrige militärische Dienſt⸗ 
jubiläum feiert morgen General der Infanterie 
von Miſchke, der eine bevorzugte Stellung bei 
dem hochſeligen Kaiſer Friedrich einnahm. Am 
1. Juni 1830 geboren, kam Albert Miſchke am 
1. April 1848 aus dem Sadettenforps als 
Sekondelieutenant in das damalige 5. Infanterie⸗ 
Regiment. Nachdem er längere Zeit bei dem 
Kronprinzen, mit dem er ſchon aus früheſter 
Zeit durch eine enge Freundſchaft verbunden 
war, perſönliche Dienſte gethan, wurde er, am 
2. September 1873 zum Oberſt befördert, zum 
Chef des Stabes der 4. Armee⸗Inſpektion ers 
nannt, deren General⸗Inſpekteur der Kronprinz 
war. Gleichzeitig war er mit Wahrnehmung der 
Funktionen als Militär⸗ Gouverneur des am 27. 
März 1879 verſtorbenen Prinzen Waldemar, 
jüngeren Bruders Kaiſer Wilhelm's II., beauf⸗ 
tragt. Am 13. Mai 1880 zum Generalmajor 
befördert, trat er 1884 von der Stellung bei der 
4. Armeeinſpektion zurück und blieb unter den 
Offizieren von der Armee, denen er ſchon bisher 
augehörte, bis er zum Inſpekteur der Kriegs⸗ 
ſchulen ernannt wurde. Am 1. Juni 1885 
avancirte er zum Generallieutenant, wurde Mite 
glied der Ober⸗Militär⸗Studien⸗Kommiſſion und 
Vorſitzender der Stu dien⸗Kommiſſion der Kriegs⸗ 
ſchulen. Bei ſeiner Thronbeſteigung verlieh ihm 
Kaiſer Friedrich den Adel und ernannte ihn zu 
ſeinem Generaladjutanten. 


— Ein guter Freund des Fürſten Bismarck 
iſt in dem Bauer Auguſt Thürnagel in Fiſchbeck 
dahingegangen. Schönhauſen und Fiſchbeck ſind 
die beiden Dörfer jenſeit der Elbe, welche zur 
Altmark gehören. Auguſt Thürnagel war ebenſo 
alt wie Fürſt Bismarck; er war der weitaus 
größte und reichſte Bauer der Umgegend und 
hatte mit dem Fürſten Bismarck an demſelben 
Strang gezogen, als erſterer noch Deich haupt⸗ 
mann in Schönhauſen war. Fürſt Bismarck hat 
die damaligen Freundſchaftsbeweiſe nie vergeſſen, 
und an ſeinem 80. Geburtstage ſprach er ſeine 
ganz beſondere Freude darüber aus, daß Auguſt 
Thürnagel und noch mehrere altmärkiſche Bauern, 
die genau ſo alt waren wie er, ſeiner gedacht. 
Auguſt Thürnagel war ein Mann der Selbſt⸗ 
hülfe; über die Nothlage der Landwirthſchaft hat 
er nie geklagt. 

— Die Direktion der Bismarckhütte widmete 
dem Fürſten Bismarck zu ſeinem 84. Geburts⸗ 
tage eine prachtvolle Erinnerungsgabe aus 
Stahl und Eiſen, in der ſich oberſchleſiſches 
Können, in Hinſicht auf Herſtellung des Roh⸗ 
materials, mit den Leiſtungen des Breslauer 
Kunſtgewerbes, in der Formung der Ehrengabe, 
in vollendeter Weiſe vereinigt. Unter einem 
baldachinartigen Ueberbau von rothem Sammt, 
der durch goldene Franſen und Quaſten effektvoll 
belebt wird, ruht ein blanker Stahlſchild in 
edelſter Formung, 1,30 Meter hoch, 1,00 Meter 
breit, oben und unten in je zwei leicht ein⸗ 
gerollte ſeitlich breite Bänder ausgehend, wäh⸗ 
rend die beiden Mittelſtücke in Sgaciger Kronen⸗ 
form gehalten ſind. Die geſamte Oberfläche des 
Schildes iſt mit reicher Punziruug bedeckt, fo 
weit ſie nicht ſtahlfarbige Eiſenfläche zeigt, 
welche dann, als gefl. Unterbrechung, zahlreiche 
große Silberknöpfe trägt. Im hellpolirten 
Mittelkreiſe des Schildes leuchtet Fürſt Bis⸗ 
marcks Wappen, das vergoldete, getriebene 
Kleeblatt, welches in ſeinen Zwiſchenräumen 3 
verſilberte, gleichfalls in feinſter Hämmerung 
hergeſtellte Eichenblätter zeigt. Der um das 
Wappenſchild gelegte, verſilberte Ring trägt in 
rother Emailleſchrift die Widmung: „Dem 
beſten und größten deutſchen Manne in Dank⸗ 
barkeit und Ehrfurcht dargebracht. Gewidmet 
von der Bismarckhütte, den 1. April 1898“. 
Um dieſen Ring legt ſich links, aus feinſten 
Stahlblechen der Bismarckhütte gearbeitet, ein 
dichtblättriger Lorbeerzweig in voller Naturſchöne, 
rechts ein reicher Zweig deutſcher Steineiche, 
aus demſelben Material ſorgſamſt hergeſtellt. 


dieſer läßt ſich zu dieſem Zweck benutzen, zu ſo 
feinen Blechen ausgewalzt wird, daß erſt eine 
Lage von 56 dieſer Blechtafeln die Dicke eines 


die mangelhafte Feſtigkeit und Haltbarkeit des 
Dreibundes. Unſeres Erachtens iſt es völlig 
ſelbſtverſtändlich, daß Italien an der Seite von 


Millimeters erreicht. Auch die Stahlplatte des 
Schildes iſt ein Meiſterſtück der Bismarckhütte. 
Geformt und punzirt wurde der Stahlſchild in 
der Kunſtſchloſſerei von Guſtav Trelenberg, der 


baldachinartige Ueberbau von Hoflieferanten 
Gebr. Bauer gearbeitet, und das zierliche 
Blätterwerk der Eichen⸗ und Lorbeerzweige, 


ſowie das als Helmzier dienende Blumenbouquet 
wurde im Atelier der Blumenfabrik Chriſtine 
Jauch, Breslau, nach Naturvorlagen aus deu 
Stahlblechen hergeſtellt, ſo daß außer der 
Bismarckhütte nur das Kunſtgewerbe Breslaus 
an der Arbeit der prachtvollen Ehrengabe be⸗ 
theiligt iſt. Eine ſinnigere Ehrung, als es 
dieſer Schild iſt, wird dem allverehrten Manne 
von Stahl und Eiſen kaum zugegangen ſein 
unter den zahlreichen Erinnerungsgaben, die an 
ſeinem 84. Geburtstage in Friedrichsruh ein⸗ 
getroffen, gewidmet von denen, die in Liebe 
und Treue des Ferſten Reichskanzlers dauernd 
gedenken. 

— Die „Neue Freie Preſſe“ meldet: Die 
öſterreichiſche Marineverwaltung beabſichtigt, den 
Delegationen einen Plan betreffend den Ausbau 
der Schlachtſchiffe vorzulegen zu hierzu wären 45 
bis 50 Millionen Gulden erforderlich, die auf 
eine längere Reihe von Jahren vertheilt werden 
ſollen. Die Entſcheidung bierüberfwird in den 
anfangs nächſter Woche ſtattfindenden gemein⸗ 
ſamen Miniſter⸗Konferenzen erfolgen. 

— Zur Freiburger Erzbiſchofswahl ſchreibt 
der ultramoutane „Bad. Beob.“ noch: „Da die 
Regierung nur zwei Namen unbeanſtandet ges 
laſſen hat, hielt ſich das Domkapitel ohne vor⸗ 
ausgegangene Entſcheidung des päpſtlichen Stuhles 
nicht für berechtigt, eine Wahl vorzunehmen. 
Unter Pius IX. wurde es ausdrücklich unterſagt, 
auf Grund einer Liſte mit blos zwei Namen zu 
wählen. Die päpſtliche Entſcheidung fiel nun 
allerdings bejahend aus. Allein es wurden zwei 
Einſchränkungen gemacht, die man nicht über⸗ 
ſehen darf. Einmal wurde ſie ausdrücklich auf 
den vorgelegenen Fall beſchränkt. Dann aber 
wurde das Domkapitel angewieſen, bei der groß⸗ 
herzoglichen Regierung Proteſt gegen ein ſolches 
Verfahren einzulegen. Das iſt unter Berufung 
auf die eben erwähnte Weiſung des päpſtlichen 
Stuhles auch geſchehen.“ f 


D Der Ausſchuß für Feuerverſicherung iſt, 
wie die „Ztſchr. f. Verſw.“ hört, zum 24. Mai 
zu einer unter dem Vorſitz des Geheimen Ober⸗ 
regierungsraths von Knebel⸗Doeberitz im Mini⸗ 
ſterium des Innern ſtattfindenden Sitzung ein⸗ 
berufen. Der § 39 der Preußiſchen Vormund⸗ 
ſchaftsordnung vom 5. Juli 1875 beſtimmt bee 
kanntlich u. A.: „Eine Hypothek oder Grund⸗ 
ſchuld iſt für ſicher zu erachten, wenn ſie bei 
ländlichen Grundſtücken innerhalb zwei Dritt⸗ 
theilen des durch ritterſchaftliche, landſchaftliche, 
gerichtliche oder Steuertaxe, bei ſtädtiſchen innere 
halb der erſten Hälfte des durch Taxe einer 
öffentlichen Feuerverſicherungsgeſellſchaft oder 
durch gerichtliche Taxe zu ermittelnden Werthes, 
oder wenn ſie innerhalb des fünfzehnfachen Be⸗ 
trages des Grundſteuer⸗Reinertrages der Liegen⸗ 
ſchaft zu ſtehen kommt.“ 

Die öffentlichen Feuerverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften ſind hiernach vor den privaten Feuer⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften in ſo fern begünſtigt, 


als ihre Taxen bei der Beleihung von ftädtiihen] _ 


Grundſtücken mit Mündelgeldern als Grundlagen 
für die Werthbemeſſung dienen können. Dieſe 
Beſtimmung hat zu mancherlei Unzuträglichkeiten 
geführt, und es liegen der Staatsregierung ver⸗ 
ſchiedene Auträge auf eine zeitgemäße Abände⸗ 
rung vor. Der Beirathsausſchuß für Feuer⸗ 
verſicherung ſoll deshalb darüber berathen und 
ſich gutachtlich äußern, ob es ſich empfiehlt, den 
§ 39 der Vormundſchaftsorduung dahin zu 
ändern, daß bei ſtädtiſchen Grundſtücken entweder 
von einer geſetzlichen Beſtimmung ganz abzuſehen 
oder nur die Taxe zweier Bauverſtändigen, von 
denen mindeſtens einer vereidigt ſein muß, zu 
erfordern iſt. Eine andere der Berathung und 
gutachtlichen Aeußerung unterſtellte Frage betrifft 
die Zuläſſigkeit der Verlängerung nicht ge⸗ 
kündigter Verſicherungsverträge auf die gleiche 
Zeitdauer. Gegenwärtig werden bekanntlich von 
den Polizeibehörden Prolongationsanträge ge⸗ 
fordert, um die Präventivkontrolle auszuüben. 
Dieſes Verfahren, wie überhaupt die Präventiv⸗ 
kontrolle, iſt viel umſtritten und dankbar anzu⸗ 
erkennen, daß die Staatsregierung auch in dieſer 
Beziehung Klarheit zu ſchaffen bemüht iſt. End⸗ 
lich wird den Ausſchuß die Frage beſchäftigen, 
ob eine Verſicherung gegen die Gefahr von Ueber⸗ 
ſchwemmungsſchäden möglich, und im Fall, wie 
eine ſolche Verſicherung zu geſtalten iſt. Die 
Löſung dieſer Frage iſt ſelbſtverſtändlich äußerſt 
ſchwierig, wenn fie überhaupt. zu löſen iſt. 


Deiterreich-lingarn. 

Wien, 30. März. Das „N. W. Tagbl.“ 
meldet, daß in den nächſten Tagen die kaiſerliche 
Entſchließung erfolgen werde, derzufolge der Erz⸗ 
herzog Franz Ferdinand zur Theilnahme an der 
höchſten Leitung der militäriſchen Angelegenheiten 
herangezogen werden wird. Der Erzherzog wird 
zur Dispoſition des allerhöchſten Oberbefehls ge⸗ 
ſtellt werden. Dieſe Stellung hat bisher in der 
militäriſchen Organiſation nicht beſtanden. 

Der Statthalter von Galizien, Fürſt San⸗ 
guszko, reichte ſeine Demiſſion ein, die unter 
Verleihung des Ordens vom goldenen Vließ an⸗ 
genommen wurde. Als für die Nachfolge in Bee 
tracht kommend werden der Abgeordnete Graf 
Pininski, der Fürſt Paul Sapieha und Graf 
Johann Stadnicki genannt. 


Frank reich. 
Der „Temps“, das Mundſtück des fran⸗ 
zöſiſchen Miniſteriums des Auswärtigen, ver⸗ 


Auf der unteren Spitze des Schildes liegt ein] öffentlicht einen Leitartikel über die orlentaliſche 
ſilbernes Spruchband mit Bismarcks Wahlſpruch] Politik, der nach zwei Richtungen hin beſondere 


eingeätzt: „In trinitate robur“. 


Als Helmzier] Beachtung verdient. 


Zunächſt wird mit gewiſſer 


befindet fic) oben auf dem Schilde, gewiſſer⸗Genugthuung verzeichnet, daß der Zuſammenhalt 
maßen als Krönung des Ganzen, ein reicher[ der Dreibundmächte in Bezug auf die Infel 
Infanterie v. Stoſch ſtand auch nur & la suite Buſch von Heide, Kornblumen, Maréchal Nil-“Kreta Schiffbruch erlitten habe; dann wird über 


AA 


Rußland, Frankreich und England bleibt, jo 
lange die Neuregelung der Verwaltung der Inſel 
in Frage kommt. Italien hat bisher noch 
niemals ſich dazu verſtanden, das Mittelmeer 
als ein ausſchließlich zum franzöſiſchen Machtbe⸗ 
reich gehörendes Gebiet anzuerkennen, und es 
wird ſich ſchwerlich je dazu verſtehen. Italieus Zu⸗ 
gehörigkeit zum Dreibunde bedeutet nicht 
eine blinde Gefolgſchaft oder den Verzicht auf 
eine ſelbſtſtändige Politik. Italien iſt jeder Zeit 


im Stande, ſolche italieniſchen Sonderintereſſen 


ſelbſtſtändig wahrzunehmen, welche außerhalb des 
Rahmens des Dreibundes liegen. Dazu gehört 
zweifellos auch die kretiſche Frage, und ſo weit 
wir es zu beurtheilen vermögen, wird die Haltung 
der italieniſchen Regierung auch von der ganzen 
öffentlichen Meinung Italiens getragen. Wir 
können uns denken, daß der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung vielleicht ein vorzeitiger Rückzug Italiens 
aus Kreta nicht unerwünſcht wäre, indeſſen ſolche 
franzöſiſchen Wünſche haben keine Ausſicht auf 
Erfüllung. Was ſodann weiter die franzöſiſche 
Verſtimmung über die augenblickliche Haltung 
der ruſſiſchen Regierung gegenüber dem Sultan 
betrifft, ſo verräth ſie nur, daß die franzöſiſche 
Regierung in der Frage der Reform der türki⸗ 
ſchen Verwaltung weitergehende Anträge befür⸗ 
wortet hat, als man in Petersburg mit dem 
Fortbeſtande des osmaniſchen Reiches vereinbar 
hält. So klagt die franzöſiſche Regierung jetzt, 
daß Graf Murawiew durch ſein Entgegenkommen 
in der Frage der Kriegsentſchädigung und durch 


feine Bereitwilligkeit, Wünſche des Sultans zu 


erfüllen, dazu beitrage, das übertriebene Macht⸗ 
bewußtſein und die Widerſtandskraft des Sultans 
zu ſtärken, und ſie äußert ſich unmuthig dahin, 
daß die Mächte nicht wüßten, was ſie wollten, noch 
was ſie könnten, noch was ſie müßten. Indeß 
auch dieſe Verſtimmung wird nicht von zu langer 
Dauer und nicht tragiſch zu nehmen ſein. Miniſter 
Hanotaux hat jetzt, wie ſeine jüngſte Kammerrede 
bekundet, die diplomatiſche Führung in der kuba⸗ 
niſchen Frage in die Hand genommen; er wird 
hier bereits volle Einigkeit mit der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung hergeſtellt haben, und er wird mit dieſer 


ſchwerwiegenden Aufgabe ſo viel zu thun haben, 


daß er froh ſein wird, daß zunächſt die Löſung 
der kretiſchen Frage ſich noch weiter verzögert. 
Paris, 29. März. 
jetzt antiſemitiſche Unruhen ausgebrochen. Die 
Juden wurden am letzten Sonntag in ihren 


Bazaren von Arabern angegriſſen und mußten * 
Sic verſchanzten ſich in 


ihre Läden ſchließen. 
ihren Häuſern und warfen von den Dächern mit 
Steinen nach den vorübergehenden Einheimiſchen, 
die nun ihrerſeits wieder die Häuſer der Juden 
belagerten. 38 Juden und 41 Araber wurden 
verhaftet. Die unvermutheten Ausſchreitungen 
der letzteren ſollen durch das Gerücht verurſacht 
worden ſein, daß Juden eine Moſchee betreten 
und beſchmutzt hätten. Eine „Havas“⸗Depeſche 
verſichert, es beſtehe kein Zuſammenhang zwiſchen 
den Unruhen in Algerien und dem Ausbruche der 
judenfeindlichen Stimmung in Tunis. Die 


„Libre Parole“ behauptet jedoch das Gegentheil. 


Der Berichterſtatter des Blattes ſchildert die 
Zuſtände als höchſt bedenklich. Die Juden ſeien 
mit Raſirmeſſern bewaffnet, mehrere jüdiſche Kauf⸗ 
läden, namentlich der eines Juweliers, ſeien er⸗ 
brochen worden. 

Paris, 30. März. 
Havas” die Nachricht von der Revancherede des 
Generals Pellieux auf dem Plateau de Bagatelle 
als unrichtig bezeichnet, beſtätigen 
Ohrenzeugen, daß Pellieux die Beſchleunigung 
der Revanche befürwortet hat, weil das franzöſiſche 
Gewehr derzeit dem deutſchen überlegen ſei. 

Paris, 30. März. Senat. Im Verlaufe 
der Berathung über das Marine-Budget erklärte 
der Marineminifter auf eine Anfrage nach dem 
Verluſte des Torpedobootes „Ariel“, daß die 
Unterſuchung die Urſache des Uuglücksfalles noch 
nicht feſtgeſtellt habe. Der Miniſter ſprach ſich 
des Weiteren für die Nützlichkeit der Nacht⸗ 
manöver für Torpedoboote aus. 

Die Kammer erörterte den Bericht des 
Abgeordneten Niviani über die Haltung der 
Juſtizbehörden in der Panama⸗-⸗Angelegenheit. 
Der Bericht ſchließt mit einem Tadelsvotum 


gegen den früheren Generalſtaatsanwalt Quesnay 
de Beaurepaire. Vivian begründete den Beſchluß⸗ 


Auch in Tunis ſind 


Obwohl die „Agence 
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zahlreiche 


antrag des Berichts und erinnerte daran, daß 


Beaurepaire ſich weigerte, 
Kommiſſion Zeuguig abzulegen, und gewiſſe 
Beweisſtücke zurückhielt. Viviani wirft ſodann 
Beaurepaire vor, daß derſelbe die in der Panama⸗ 


Affaire Angeklagten in die Lage gebracht habe, 
daß er es 


ſich auf die Verjährung zu berufen, 
ferner verſäumt habe, die Reinach'ſchen Papiere 
mit Beſchlag belegen zu laſſen, und daß er ſchließlich 


die Juſtiz vor einem Agenten der parlamentariſchen 


Korruption habe zurückweichen laſſen. (Lebhafter 
Beifall.) Die Kammer 
174 Sttmmen den öffentlichen Auſchlag der Rede 
Bivianis. Nach einigen Bemerkungen des Juſtiz⸗ 
miniſters wurden die in dem Berichte Vivianis 
und dem Generalbericht Valles über die Panama⸗ 
Angelegenheit enthaltenen Anträge 


angenommen. 
Italien. 


Rom, 30. März. Crispi erhielt bereits vor 


mehreren Wochen ein Schreiben des Fürſten 
Bismarck, worin dieſer ſeinen alten Freund zum 
Beſuch in Friedrichsruh einlud. Crispi wird der 


Einladung nach feiner Wiederwahl in Palermo 
Nach dem Kammerbeſchluß ließ 
er noch des 1 


Folge leiſten. 


Crispi den König befragen, ob 


vor der Parlaments⸗ 


beſchloß mit 311 gegen 


einſtimmig 


Annunclaten⸗Ordens würdig ſei; der König ant⸗ 


wortete, er betrachte Crispi für ebenſo würdig 


wie vorher. 
England. a 
London, 30. März. Die heute hier um⸗ 
laufeude Meldung von der Ermordung des 


Präſidenten Krüger erweiſt ſich als ein ihänd 
liches Börſenmanöver; nach dem Urheber wird 


gefahndet. 


